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Das Verständnis der Beziehungen zwischen dem Familienzyklus, Familieneinkom-
men und Arbeitsangebot ist aus einer Reihe von theoretischen und praktischen
Gründen heraus von Bedeutung. Von Ökonomen und Demographen sind unter-
schiedliche Modelle des Zusammenhangs von Familie und Arbeitsmarkt entwickelt
worden. Dieser Beitrag konzentriert sich auf ein Familienphasenkonzept, wie es von
der Familienwissenschaftlichen Forschungsstelle im Statistischen Landesamt Ba-
den-Württemberg entwickelt wurde, operationalisiert auf der Basis des Mikrozensus
1995.
Die Resultate verdeutlichen die Bedeutung einer hohen Beschäftigungsquote
von Frauen. Insbesondere in Ostdeutschland (mit einer hohen Beschäftigungsquote)
zeigt sich, daß der negative Effekt von Kindern auf die Familieneinkommen deutlich
geringer ist. Demgegenüber ist in Westdeutschland die Beschäftigungsquote verhei-
rateter Frauen niedriger und der Anteil von Haushalten mit einem männlichen Allein-
verdiener höher. Gleichermaßen für West- und Ostdeutschland gilt, daß speziell
junge Familien mit Kindern eine deutliche Schlechterstellung hinnehmen müssen.
Abstract
An understanding of the relationship between family life cycle, family income and
labor supply is important for a number of theoretical and practical reasons. Econo-
mists and demographers have developed a variety of models linking the family and
the labor market. This paper focuses on the family life cycle concept developed by
the Familienwissenschaftliche Forschungsstelle (Statistisches Landesamt Baden-
Württemberg), it is operationalized for the 1995 German microcensus .
The results show the importance of a high female employment rate. Especially in
East-Germany (with a high female employment rate) the negativ effect of children on
the family income is quite small. West-Germany has a relatively low employment rate
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Gegenstand der Untersuchung ist die Einkommenssituation von Ehepaaren mit Kin-
dern und ohne Kinder, auf der Grundlage eines Familienphasenmodells, in den alten
und neuen Bundesländern. Als Datenbasis wird die 70 vH - Substichprobe des Mi-
krozensus 1995 (ZUMA-File) genutzt. Das Familienphasenmodell ist von der Famili-
enwissenschaftlichen Forschungsstelle im Statistischen Landesamt Baden-
Württemberg entwickelt und auf der Grundlage mehrerer Mikrozensuserhebungen
auch empirisch getestet worden. Bei der Analyse der familienphasenspezifischen
Einkommenslagen steht vor allem deren Abhängigkeit von der Erwerbsbeteiligung
der Ehepartner im Vordergrund.
Im ersten Abschnitt wird das Familienphasenmodell erläutert und auf Probleme
seiner Operationalisierung (auf der Grundlage des „Datenangebots“ des Mikrozen-
sus 1995) eingegangen. Im zweiten Abschnitt werden ausgewählte Ergebnisse der
Untersuchung dargestellt.
1 Das Phasenmodell einer Familien“biographie“
Die kontroverse Debatte um den Zehnten Kinder- und Jugendbericht (Deutscher
Bundestag 1998) hat noch einmal die wirtschaftlich-soziale Lage von Familien mit
Kindern, zugespitzt auf das Problem der Armut von Kindern, in den Mittelpunkt der
Aufmerksamkeit gerückt. Neben Alleinerziehenden sehen sich auch Ehepaare mit
Kindern ökonomisch schwierigen Lebenssituationen gegenüber. Als Vergleichs- und
Bewertungsmaßstab für die ökonomische Schlechterstellung von Familien mit Kin-
dern wird zumeist auf die Einkommenssituation von (Ehe-) Paaren ohne Kinder zu-
rückgegriffen (Deutscher Bundestag 1994; Lampert 1996). Bei der alleinigen Diffe-
renzierung nach Zahl der Kinder besteht aber die Gefahr, das soziale Gefälle, wie
es aus den (im Verlaufe eines Familienphasenzyklus) unterschiedlich gegebenen
finanziellen Spielräumen resultiert, gerade mit Blick auf junge Ehepaare zu unter-
zeichnen und somit auch für ältere Ehepaare zu überzeichnen (Cornelius 1988): Die
durchaus differenzierte Lebenssituation, in Abhängigkeit von der jeweiligen Famili-
enphase, „verschwindet“ gewissermaßen hinter einem Durchschnittswert (auch in
bezug auf Paare ohne Kinder).
2Die Differenzierung nach Familienphasen soll diese Veränderungen stärker be-
rücksichtigen.1 Als ein „Basiskonzept“ kann das von der WHO entwickelte 6-Phasen-
Modell des Familienzyklus betrachtet werden (vgl. Stutzer u.a. 1992: 154). Die Ab-
grenzungskriterien zwischen den einzelnen Phasen sind hier aber relativ „grob“ de-
finiert.2 Zur Behebung dieser Nachteile ist das Familienzyklusmodell durch weitere
Phasen untersetzt bzw. erweitert worden. Als Nachteil einer Reihe dieser Modelle ist
hervorzuheben: „Die Phasenabgrenzungen werden meist nur aufgrund theoretischer
Ableitungen oder Plausibilitätsüberlegungen gewählt, nicht jedoch auch auf ihre em-
pirische Trennschärfe untersucht“ (Galler/Ott 1993: 138f.).
Das von der Familienwissenschaftliche Forschungsstelle im Statistischen Lan-
desamt Baden-Württemberg entwickelte Phasenmodell versucht, mit Hilfe der Mikro-
zensusdaten, diese „empirischen Trennschärfe“ zu gewährleisten (vgl. Eggen 1998;
Stutzer 1998; Stutzer u.a. 1992). Aufgrund der gegebenen Datenlage werden für
Ehepaare mit Kindern und ohne Kinder als Abgrenzungskriterien die Ehedauer, Alter
des jüngsten bzw. ältesten Kindes sowie das Alter der Ehefrau verwendet
(Übersicht). Innerhalb der aktiven Familienphase werden fünf „Stationen“ unter-
schieden: Geburt des ersten Kindes, Familien mit Vorschulkindern, mit schulpflichti-
gen Kindern, mit Kindern in Ausbildung und mit Kindern im erwerbsfähigen Alter.
Nach Eggen (1998) konstituieren Ehepaare mit Kindern sich in der Gründungs-
phase durch Eheschließung und Geburt des ersten Kindes. Finanzielle Belastungen
treten insbesondere dann auf, wenn die Frau nach der Geburt des ersten Kindes
ihre Erwerbstätigkeit unterbricht.
In der anschließenden Aufbauphase fällt die Entscheidung für weitere Kinder.
Gerade bei Ehepaaren mit mehr als einem Kind dürfte sich die Wiederaufnahme der
Erwerbstätigkeit seitens der Frau weiter verzögern, da zwar das älteste Kind sich
bereits im Schulalter befindet, gleichzeitig in diesen Familien noch Kleinkinder le-
ben.
In der darauf folgenden Stabilisierungsphase ist die Familienerweiterung weit-
gehend abgeschlossen. Die Kinder haben das Elternhaus noch nicht verlassen,
weshalb hier mit der höchsten Kinderzahl zu rechnen ist. Die (Wieder-)Aufnahme
einer Erwerbstätigkeit seitens der Ehepartnerin wird durch den sich verringernden
Betreuungsbedarf wahrscheinlicher. Das Alter der Kinder läßt die teilweise Aufnah-
me einer Berufsausbildung und die damit verbundene Möglichkeit der Erzielung ei-
nes geringfügigen Einkommens erwarten. Besondere finanzielle Belastungen infolge
der Aufnahme eines Studiums sind für diese Phase auszuschließen.
                                           
1
 Ein Überblick über die verschiedenen Ansätze findet sich bei Galler/Ott (1993).
2
 Eheschließung; Geburt des ersten Kindes; Geburt des letzten Kindes; erstes Kind verläßt das
Elternhaus; letztes Kind verläßt das Elternhaus; erster Ehegatte stirbt.
3Übersicht:
Abgrenzungskriterien von Familienphasen für Ehepaare ohne Kinder und für Ehe-
paare mit Kindern
Familienphasen Abgrenzungskriterien für Ehepaare
ohne Kinder mit Kindern
Gründungsphase Ehedauer unter 3 Jahren und
Alter der Ehefrau unter 35 Jah-
ren
Ehedauer unter 3 Jahren und
ältestes Kind unter 3 Jahren
Aufbauphase Ehedauer von 3 bis unter 10
Jahren und Alter der Ehefrau
unter 40 Jahren
Ehedauer von 3 bis unter 10
Jahren und ältestes Kind unter
10 Jahren
Stabilisierungsphase Ehedauer von 10 bis unter 18
Jahren und Alter der Ehefrau
unter 50 Jahren
Ehedauer von 10 bis unter 18
Jahren und ältestes Kind von 3
bis unter 18 Jahren
Konsolidierte Phase Ehedauer von 18 bis unter 28
Jahren und Alter der Ehefrau
unter 55 Jahren
Ehedauer von 18 bis unter 28
Jahren und jüngstes Kind 6 Jah-
re und älter
Umorientierungsphase Ehedauer von 28 Jahren und
mehr und Alter der Ehefrau
unter 65 Jahren
Ehedauer von 28 Jahren und
mehr und jüngstes Kind 15 Jah-
re und älter
Ältere Ehepaare Ehefrau 65 Jahre und älter --------------------------------------------
Quelle: Eggen (1998: 97).
In der Konsolidierungsphase haben die ersten Kinder das Elternhaus bereits verlas-
sen und es leben keine Kinder im Vorschulalter mehr in der Familie. Der Anteil von
Doppel-Verdiener-Ehen dürfte hier am höchsten sein und, im Zusammenhang mit
Kindern im erwerbsfähigen Alter, auch die Zahl der Erwerbstätigen je Familie.
Die Umorientierungsphase bildet den Übergang zur nachelterlichen Phase, die
jüngsten Kinder sind hier mindestens 15 Jahre alt.
4Auch für Ehepaare ohne Kinder beginnt die Gründungsphase mit der Eheschlie-
ßung. Ehepaare, die bis zum Ende der Aufbauphase ohne Kinder sind, werden
wahrscheinlich für immer kinderlos bleiben. Stabilisierungs- und Konsolidierungs-
phase sind die Phasen des höchsten Einkommens, insbesondere bedingt durch die
kontinuierliche Erwerbsbiographie der Ehefrau. In der Umorientierungsphase zeich-
net sich das Ende der Erwerbstätigkeit ab.
Die durchgeführten Berechnungen haben den hier unterstellten Zusammenhang
zwischen Ehedauer und Alter der Ehefrau bzw. zwischen Ehedauer und Geburten-
folge bestätigt, und es konnten ausreichend repräsentative Gruppen gebildet wer-
den, anhand derer die phasendifferenzierte wirtschaftlich-soziale Situation der Ehe-
paare mit Kindern und ohne Kinder analysierbar ist. Trotzdem sind eine Reihe von
Einwänden gegenüber einer derartigen Vorgehensweise zu diskutieren:
Ein Haupteinwand ist sicher darauf zu richten, daß, wie im „klassischen“ Famili-
enzyklusmodell, allein nur diejenigen Paare abgebildet werden, die sich in ihrem
gesamten Lebensverlauf in einer Erst-Ehe befinden. Der Grund hierfür liegt im
„Datenangebot“ des Mikrozensus 1995 (vgl. auch Schimpl-Neimanns 1998):
1. Es liegen keine Angaben über die Anzahl der jemals geschlossenen Ehen und
der insgesamt von einer Frau geborenen Kinder vor (was etwa die Abgrenzung
der nachelterlichen Phase zwischen Paaren mit Kindern und ohne Kinder er-
schwert).
2. Leibliche Kinder werden mit Stief-/Adoptiv- und Pflegekindern gleichgestellt.
3. Da das nichteheliche Zusammenleben mit einem Partner nicht als Merkmal erho-
ben wurde, erfolgt die Erfassung der Alleinerziehenden mit Kindern unabhängig
davon, ob außer dem alleinerziehenden Elternteil und den Kindern noch weitere
Personen im Haushalt leben, weshalb zwischen nichtehelichen Lebensgemein-
schaften und alleinerziehenden Elternteilen nicht hinreichend genau unterschie-
den werden kann.
Mit einem Familienphasenmodell wird letztlich eine idealtypische Folge von Le-
bensereignissen unterstellt und davon abweichende individuelle und familiäre Le-
bensverläufe fallen heraus. Das weitgehende Fehlen retrospektiver Information er-
laubt es auch nicht, individuelle Übergänge zwischen den einzelnen Phasen, gerade
hinsichtlich der Erwerbsverläufe, nachzuzeichnen. Die Alternative wären Längs-
schnittdaten über familienphasenspezifische Entwicklungsverläufe, die aber dann
Zeiträume von 30 bis 40 Jahren umfassen müßten und einen Stichprobenumfang,
5womit diese differenzierten Verläufe auch repräsentativ erfaßt werden können.3
Es wäre sicher wünschenswert, die mit dem Mikrozensus 1995 gewonnenen
Resultate mit Mikrozensusdaten früherer Jahre vergleichen zu können. Dies wäre
gerade deshalb bedeutsam, um beispielsweise die nachgewiesene phasenspezifi-
sche Veränderung des Erwerbsverhaltens in einem längeren zeitlichen Kontext
analysieren zu können, d.h. jene Einflüsse zu untersuchen, die in der Literatur mit
den Begriffen „Wertewandel“, „neue Rolle der Frau“ bzw. der „Verlängerung der In-
dividualisierungsdynamik in die Familie“ (Beck 1996: 188) umschrieben werden.
Für die untersuchten Ehepaare kann festgehalten werden, daß, bei Anwendung
der gewählten Abgrenzungskriterien, nur für lediglich rd. 10 vH das Familienpha-
senmodell nicht zutraf (siehe Tabelle 1).4 Die Anwendung eines identischen Famili-
enphasenmodells für West- und Ostdeutschland ist ein weiterer, zu problematisie-
render Aspekt. Einen Anhaltspunkt für die Übertragbarkeit kann hier das durch-
schnittliche Alter der Ehepartner in den einzelnen Familienphasen liefern (siehe Ta-
belle 2).
In der familienpolitischen Debatte waren diese Modelle ein Ausgangspunkt, um
für eine stärker phasenorientierte Ausrichtung der Familienförderung zu plädieren
(Cornelius 1988). Eine phasendifferenzierte Betrachtung kann m.E. auch für die be-
schäftigungs- und arbeitszeitpolitische Debatte an Bedeutung gewinnen:
Das Zeitmanagement der Individuen bzw. Familien zielt auf eine Balance zwi-
schen den unterschiedlichen Zeitlogiken des Erwerbssystems und der lebensweltli-
chen Erfordernissen der Individuen selbst (Bauer u.a. 1997). Die Herstellung sozial-
verträglicher Arbeitszeitarrangements kann nicht losgelöst von den phasenspezifi-
schen Zeit- und Geld“bedarfen“ betrachtet werden. Nicht zuletzt die Untersuchungen
zu den sozialen und ökonomischen Folgen von Arbeitszeitverkürzungen haben den
hohen Stellenwert der familiären Situation für die Akzeptanz von Arbeitszeitreduzie-
rungen gezeigt (Promberger u.a. 1997; Jürgens/Reinecke 1998). Ein stärker famili-
enphasenorientierter Blickwinkel könnte helfen, Probleme von Arbeitszeitarrange-
                                           
3 Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang das Projekt „Optionen der Lebensgestaltung junger
Ehen und Kinderwunsch“ (durchgeführt im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend), in dessen Rahmen Ehepaare mit Kindern und ohne Kinder in ihren er-
sten sechs Ehejahren „begleitet“ worden sind. Die dabei gewonnenen Resultate über das Ar-
beitsangebot der Ehepartner und die Einkommenssituation stimmen in der Grundtendenz mit
den hier vorgestellten Resultaten für die ersten zwei Familienphasen überein (siehe BMFSFJ
1996).
4
 Diese Angaben geben noch keinen Aufschluß darüber, inwieweit die vollständige Kernfamilie
selbst noch jenes familiale Umfeld darstellt, in welchem Kinder heutzutage aufwachsen. Trotz
sinkender Tendenz lebten 1996 noch 86,1 vH aller Kinder unter 18 Jahren in den alten Bundes-
ländern in einer vollständigen Kernfamilie (1972: 94,4 vH; 1991: 88,6 vH). Dies traf auch noch
auf 74,9 vH (1991: 81,2 vH) der Kinder unter 18 Jahren in den neuen Bundesländern zu (vgl.
Engstler 1998).
6ments „adressaten“spezifischer zu analysieren und bestehende bzw. eventuell neu
entstehende Problemlagen konkreter zu erfassen.
2 Einkommenslagen und Arbeitsangebot von Ehepaaren mit
Kindern und ohne Kinder im Verlauf einer Familienbiographie
2.1 Typisierung von Ehepaaren nach Familienphasen
Angaben über die Höhe des Familiennettoeinkommens und des Eheschließungsjah-
res existieren für rd. 85 vH aller Ehepaare im früheren Bundesgebiet und rd. 90 vH
der Ehepaare in den neuen Länder (Tabelle 1). Sieht man von dieser Einschränkung
ab, ist die „Reichweite“ des Familienphasenmodells als relativ hoch zu bewerten.
Sowohl in den alten als auch in den neuen Bundesländern konnten mittels der ge-
wählten Indikatoren und der mit ihnen gebildeten Phasenabgrenzungen rd. 90 vH
der betreffenden Ehepaare erfaßt werden. D.h., nur 10 vH der Ehepaare wiesen ei-
ne Familienbiographie auf, die sich nicht mit dem gewählten Familienphasenmodell
abbilden ließ.5 Der deutlich geringere Anteil von Ehepaaren in der Gründungs- und
Aufbauphase in Ost- gegenüber Westdeutschland, verweist auf den nach 1990 ein-
getretenen Rückgang von Eheschließungen und Geburten in den neuen Bundeslän-
dern. Da im Mikrozensus nur die im Haushalt der Familie lebenden Kinder erfaßt
werden, nimmt der Anteil von Ehepaaren ohne Kinder in der Umorientierungsphase
stark zu.
In Tabelle 2 wird das Durchschnittsalter der Ehepartner nach Familienphasen
ausgewiesen. Das Lebensalter, in welchem Eheschließung bzw. Familiengründung
erfolgt, weist eine relativ geringe Differenz auf. Damit scheint sich zu bestätigen,
daß die west-/ostdeutschen Unterschiede (bezüglich Eheschließung und Geburt des
ersten Kindes) in den jüngeren Altersgruppen mittlerweile deutlich nivelliert sind
(siehe hierzu auch: Mau/Zapf 1998). Die Auswirkung des niedrigeren durchschnittli-
chen Alters von Frauen bei der Geburt des ersten Kindes in der ehemaligen DDR,
zeigt ein Vergleich der Ehepaare mit Kindern und ohne Kinder in der Stabilisierungs-
und Konsolidierungsphase: Ehefrauen mit Kindern sind in der Stabilisierungsphase
(Ehedauer von 10 bis unter 18 Jahren) im Durchschnitt 4,9 Jahre jünger als Ehe
frauen ohne Kinder (West: 0,6 Jahre älter) und in der Konsolidierungsphase
(Ehedauer von 18 bis unter 28 Jahren) im Durchschnitt 3,4 Jahre jünger (West: 1,9
Jahre). Insgesamt bewegen sich die Altersunterschiede, sowohl zwischen alten und
neuen Bundesländern als auch zwischen Ehepaaren mit Kindern und ohne Kinder,
innerhalb von Intervallgrenzen, die einen Vergleich gestatten.
                                           
5
 Alle weiteren Angaben in diesem Text beziehen sich auf die in Tabelle 1 ausgewiesenen Ehe-
paare in Familienphasen.
7Tabelle 1:
Ausgewählte Strukturangaben für Ehepaare (ohne Berlin; Familienbezugsperson:
derzeit oder ehemals abhängig Beschäftigte; Bevölkerung am Familienwohnsitz)
Ehepaare Alte Länder Neue Länder
in 1.000 in vH in 1.000 in vH
Ehepaare ohne Kinder 4.461 100 1.197 100
davon:
im engeren Sinne 1) 4.328 97,0 1.158 96,7
mit Einkommensangaben 2) 4.047 90,7 1.112 92,9
mit Eheschließungsjahr 3) 3.789 84,9 1.079 90,1
Ehepaare (ohne ältere Ehepaa-
re 4))
3.074 100     884 100
darunter in Familienphasen 2.788 90,7     801 90,6
davon:
Gründungsphase 10,0   2,1
Aufbauphase 11,0   3,6




Ehepaare mit Kindern 5) 6.228 100 1.654 100
davon:
im engeren Sinne 1) 6.054 97,2 1.622 98,1
mit Einkommensangaben 2) 5.597 89,9 1.533 92,7
mit Eheschließungsjahr 3) 5.254 84,4 1.488 90,0
Ehepaare 5.254 100 1.488 100
darunter in Familienphasen 4.693 89,3 1.301 87,4
davon:






1) Ohne weitere verwandte und nichtverwandte Personen. - 2) Ohne Ehepaare, in denen mindestens ein Famili-
enmitglied in seiner Haupttätigkeit selbständiger Landwirt oder mithelfender Familienangehöriger ist. - 3) Frei-
willige Angabe. - 4) Ehefrau 65 Jahre und älter. - 5) Ledige Kinder ohne Altersbegrenzung.
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
8Tabelle 2:
Durchschnittsalter der Ehepartner nach Familienphasen
Alte Länder Neue Länder
Ehefrau Ehemann Ehefrau Ehemann
Ehepaare ohne Kinder
davon:
Gründungsphase 26,4 29,7 24,8 27,4
Aufbauphase 30,0 33,3 29,2 32,3
Stabilisierungsphase 38,5 42,3 39,9 45,5
Konsolidierungsphase 45,9 49,4 46,4 49,7
Umorientierungsphase 56,4 58,9 56,6 58,5
Ehepaare mit Kindern
davon:
Gründungsphase 27,1 29,8 25,3 28,4
Aufbauphase 30,0 32,8 28,6 31,1
Stabilisierungsphase 36,1 39,1 35,0 37,6
Konsolidierungsphase 44,0 47,3 43,0 45,6
Umorientierungsphase 55,3 57,8 55,2 57,2
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
2.2 Veränderung der Einkommenslagen nach Familienphasen
Die Bewertung der Wohlfahrtslagen mittels Einkommensgrößen ist insoweit ge-
rechtfertigt, wie in marktwirtschaftlich organisierten Wirtschaftssystemen die Höhe
der verfügbaren monetären Einkommen eine notwendige, wenn auch nicht immer
hinreichende, Bedingung zum Erwerb der außerhalb der Hauswirtschaft produzier-
ten und angebotenen Güter und Dienstleistungen darstellt (Hauser 1997). Die mo-
netären Ressourcen können aber immer nur die potentielle Versorgungslage der
betreffenden Familienhaushalte erfassen (Hübinger 1996).
Für die Auswertung wurde das, mittels der sogenannten älteren OECD-Skala,
bedarfsgewichtete Medianeinkommen (Basis: Familiennettoeinkommen) verwendet
9(Tabelle 3).6 Die relativ niedrige Gewichtung weiterer Haushaltsmitglieder (in der
OECD-Skala) führt dazu, daß die Unterschiede zwischen Ehepaaren mit Kindern
und ohne Kinder geringer ausfallen als beispielsweise bei Verwendung einer Ge-
wichtung, die sich an den Regelsatzproportionen laut Bundessozialhilfegesetz ori-
entieren würde.7
Tabelle 3:
Durchschnittliche Äquivalenzeinkommen (Median) der Ehepaare mit Kindern und
ohne Kinder (in DM/Monat) 1)
Alte Länder Neue Länder














1) Ältere OECD-Skala: Bezugsperson: 1,0; weitere Haushaltsmitglieder bis 14
Jahre 0,5; ab 15 Jahre 0,7.
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
                                           
6 Die Art und Weise der Erhebung von Einkommensdaten im Mikrozensus wirft eine Reihe von
Problemen auf (vgl. Eggen 1998; Hoffmeyer-Zlotnik/Werner 1998; Schimpl-Neimanns 1998).
Besonders nachteilig ist der Umstand, daß die Einkommen nur als gruppierte Daten mit einer
nach oben offenen Randklasse vorliegen. Bei den ausgewiesen Werten handelt es sich um den
Median einer gruppierten Verteilung (siehe Benninghaus 1992: 40f.) und die offene Randklasse
wurde auf das Eineinhalbfache der Untergrenze gesetzt.
7 Die Berücksichtigung der Wohnungskostendegression in der Sozialhilfeskala führt aber zu Re-
sultaten, die der Gewichtung laut älterer OECD-Skala sehr nahe kommen (vgl. Faik 1997; Hau-
ser 1996).
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Abbildung 1 zeigt den (relativen) Einkommensabstand zwischen Ehepaaren mit Kin-
dern und ohne Kinder in den einzelnen Familienphasen. Sowohl in West- wie auch
in Ostdeutschland ist das bedarfsgewichtete Pro-Kopf-Einkommen von Ehepaaren
mit Kindern in den ersten vier Familienphasen gegenüber Ehepaaren ohne Kinder
geringer, erst in der abschließenden Umorientierungsphase liegt das Einkommen
der Ehepaare mit Kindern knapp über dem der anderen Ehepaare. Die Abbildung
macht darüber hinaus deutlich, daß die Einkommensunterschiede zwischen beiden
Familientypen in den neuen Bundesländern geringer ausfallen. Hervorhebenswert
ist vor allem, daß sich in den alten Bundesländern der Einkommensabstand von der
Gründungs- bis zur Stabilisierungsphase vergrößert und erst in der Konsolidierungs-
phase wieder verkleinert, während dagegen in den neuen Bundesländern sich der
Einkommensabstand von Phase zu Phase verringert. Ursachen dieser Entwicklung
sind sowohl auf seiten der Ehepaare mit Kindern als auch auf seiten der Ehepaare
ohne Kinder zu finden.
Abbildung 1:
Relation der Äquivalenzeinkommen von Ehepaaren mit Kindern und ohne Kinder in







G A S K U insges.
Alte Länder
Neue Länder
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Ein Einflußfaktor stellt die Veränderung der Kinderzahl pro Ehepaar in den einzel-
nen Familienphasen dar (Tabelle 4):
In der Aufbauphase fällt die Entscheidung für die Geburt weiterer Kinder und die
Familienerweiterung findet in der Stabilisierungsphase ihren Abschluß. Gleichzeitig
haben der überwiegende Teil der Kinder das Elternhaus noch nicht verlassen, wes-
halb hier auch im Durchschnitt die höchste Kinderzahl erreicht wird. Ab der Konsoli-
dierungsphase verlassen die Kinder sukzessive das Elternhaus. Die durchschnittlich
höhere Kinderzahl westdeutscher Ehepaare ist darauf zurückzuführen, daß Ehepaa-
re mit 3 und mehr Kindern in Ostdeutschland weniger häufig vertreten sind, und ab
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der Konsolidierungsphase tritt noch verstärkend hinzu, daß, im Vergleich zu West-
deutschland, Kinder in Ostdeutschland früher ihr Elternhaus verlassen (vgl. Voit
1993).
Tabelle 4:
Kinder und Erwerbstätige pro Familie
Alte Länder Neue Länder
















Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Die Veränderung des Einkommensabstandes zwischen Ehepaaren mit Kindern und
ohne Kindern läßt sich aber nur für Westdeutschland anhand der Veränderung der
durchschnittlichen Kinderzahl schlüssig erklären:
Der Einkommensabstand nimmt solange zu, wie die Zahl der Kinder pro Familie
zunimmt, er nimmt in dem Maße ab, wie sich die durchschnittliche Kinderzahl verrin-
gert. Demgegenüber wird der Einfluß der durchschnittlichen Kinderzahl auf den Ein-
kommensabstand zwischen Ehepaaren mit Kindern und ohne Kinder in neuen Bun-
desländern überkompensiert durch die Zahl der Erwerbstätigen pro Familie. Wäh-
rend in der Gründungsphase der Unterschied zwischen den Ehepaaren in beiden
Landesteilen sehr gering ausfällt, steigt schon in der darauffolgenden Aufbauphase
die Zahl der Erwerbstätigen pro Familie in den neuen Bundesländern deutlich an
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(infolge der Aufnahme bzw. Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkeit seitens der
Ehefrau). Mit der Stabilisierungsphase wächst auch der Anteil derjenigen Kinder, die
selbst erwerbstätig sind, was in der Konsolidierungsphase sich in einer Quote von
2,28 bzw. 2,09 am deutlichsten niederschlägt.
Tabelle 5a:
Erwerbsbeteiligung der Ehepartner in Ehen ohne Kinder nach Familienphasen
(Erwerbstätige nach Labour-Force-Konzept; in vH)
Gründung Aufbau Stabilisierung Konsolidierung Umorientierung
Alte Länder
beide 77,3 79,5 73,3 60,6 22,7
 davon
 - beide Vollzeit 67,4 64,1 53,0 35,2 8,8
 - Frau Teilzeit   9,9 15,4 20,3 25,4 13,9
nur Ehemann 14,4 13,5 16,1 24,5 24,3
nur Ehefrau   5,1   4,4   6,0   7,9 10,7
beide nicht   3,2   2,6   4,6   7,0 42,3
insgesamt 100 100 100 100 100
Neue Länder
beide 79,0 72,7 58,3 59,2 21,2
 davon
 - beide Vollzeit 68,6 63,4 42,4 42,1 14,6
 - Frau Teilzeit 10,4   9,3 15,9 17,1   6,6
nur Ehemann 14,3 16,9 24,2 19,3 16,5
nur Ehefrau   3,8   3,8 11,4 11,3 13,0
beide nicht   2,9   6,6   6,1 10,2 49,3
insgesamt 100 100 100 100 100
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Eine weitere Ursache für die günstige Einkommensposition von Ehepaaren mit Kin-
dern in der Umorientierungsphase besteht darin, daß die Erwerbstätigkeit bei Ehe-
paaren mit Kindern länger anhält als bei Ehepaaren ohne Kinder (Tabelle 5). Waren
in der Umorientierungsphase bei zwei Dritteln der Ehepaare mit Kindern zumindest
ein Ehepartner noch erwerbstätig, traf dies nur für 58 vH der westdeutschen Ehe-
paare ohne Kinder und jedes zweite ostdeutsche Ehepaar ohne Kinder zu. Weiterhin
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zeigen die Werte, das Doppel-Verdiener-Ehen (working-wife families) bei ostdeut-
schen Ehepaaren mit Kindern gegenüber westdeutschen Ehepaaren mit Kindern
deutlich (und ab der Stabilisierungsphase auch gegenüber Ehepaaren ohne Kinder)
überwiegen. Dabei bedeutet Doppel-Verdiener-Ehe bei Ehepaaren mit Kindern in
Ostdeutschland, daß überwiegend beide Ehepartner eine Vollzeittätigkeit ausüben,
während Doppel-Verdiener-Ehe bei Ehepaaren mit Kindern in Westdeutschland vor
allem Vollzeittätigkeit des Mannes und Teilzeittätigkeit der Frau bedeutet.
Tabelle 5b:
Erwerbsbeteiligung der Ehepartner in Ehen mit Kindern nach Familienphasen
(Erwerbstätige nach Labour-Force-Konzept; in vH)
Gründung Aufbau Stabilisierung Konsolidierung Umorientierung
Alte Länder
beide 42,2 38,5 51,1 56,0 26,6
 davon
 - beide Vollzeit 32,9 13,6 12,8 19,7  8,7
 - Frau Teilzeit   9,3 24,9 38,3 36,3 17,9
nur Ehemann 47,6 54,4 42,6 34,7 32,0
nur Ehefrau   3,0   2,1   2,4   3,9   9,1
beide nicht   7,2   5,0   3,9   5,4 32,3
insgesamt 100 100 100 100 100
Neue Länder
beide 48,9 67,1 75,8 71,3 33,7
 davon
 - beide Vollzeit 40,2 51,7 54,2 55,3 23,2
 - Frau Teilzeit   8,7 15,4 21,6 16,0 10,5
nur Ehemann 40,2 26,2 16,7 16,9 17,8
nur Ehefrau   3,3   3,8   4,4   7,1 12,3
beide nicht   7,6   2,9   3,1   4,7 36,2
insgesamt 100 100 100 100 100
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Eine phasendifferenzierte Betrachtung zeigt darüber hinaus, daß bei Ehepaaren oh-
ne Kinder ein „striktes“ male breadwinner - Modell (nur der Ehemann ist erwerbstä-
tig) in keiner Familienphase dominiert. Aber auch bei Ehepaaren mit Kindern ist das
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„strikte“ male breadwinner - Modell (unter Berücksichtigung der „tatsächlichen“ Er-
werbstätigkeit der Ehefrau: Tabelle 6) nur in der Gründungs- (Ostdeutschland) und
Aufbauphase, die am häufigsten anzutreffende Erwerbskonstellation. Betrachtet man
dagegen (weibliche) Teilzeitarbeit als Komponente des male breadwinner - Modells
(Bothfeld 1997), verändert sich das Bild:
Für westdeutsche Ehepaare mit Kindern ist dieses Modell familiärer Arbeitstei-
lung in der gesamten Familien“biographie“ dominierend, in den neuen Bundeslän-
dern dagegen nur in ersten beiden Familienphasen. Für westdeutsche kinderlose
Ehepaare dominiert es dagegen nur in der Konsolidierungsphase, während die male
breadwinner family bei ostdeutschen kinderlosen Ehepaaren, auch unter Einbezie-
hung der Teilzeittätigkeit von Frauen, in keiner Phase überwiegt.
Die Erwerbstätigenquoten werden unter Einschluß auch derjenigen Personen
ermittelt, die in der Berichtswoche (24. bis 30. April) ihre Erwerbstätigkeit nicht aus-
geübt haben (beispielsweise infolge Krankheit oder Urlaub). In der Regel fällt die
entsprechende Differenz relativ gering aus. Deutliche Unterschiede hinsichtlich der
tatsächlichen Erwerbstätigkeit in der Berichtswoche existieren aber gerade bei Müt-
tern mit Kindern im Vorschulalter, vor allem hervorgerufen durch die Wahrnehmung
Tabelle 6:
Erwerbsbeteiligung der Ehepartner mit Kindern unter Berücksichtigung der
„tatsächlichen“ Erwerbstätigkeit der Ehefrauen in der Gründungs- und Aufbauphase
(in vH)
Gründung Aufbau
Alte Länder Neue Länder Alte Länder Neue Länder
beide 13,3 14,1 28,4 60,8
 davon
 - beide Vollzeit   6,1   9,8   6,7 43,3
 - Frau Teilzeit   7,2   4,3 21,7 17,5
nur Ehemann 76,5 75,0 64,5 32,5
nur Ehefrau   2,3   0,0   0,2   3,4
beide nicht   7,9 10,9   6,9   3,3
insgesamt 100 100 100 100
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
des Mutterschafts- und Erziehungsurlaubes. Aus der Berücksichtigung dieser Unter-
scheidung resultiert eine sehr deutliche Veränderung der Erwerbsbeteiligung von
Ehefrauen in den ersten beiden Familienphasen (siehe dazu Tabelle 6). Sind in der
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Gründungsphase „nominell“ bei 42 vH in den alten und bei 49 vH der Ehepaare in
den neuen Ländern beide Partner erwerbstätig, waren es „tatsächlich“ nur 13 vH
bzw. 14 vH. Demgegenüber stieg der Anteil derjenigen Familien, in denen nur der
Ehemann erwerbstätig war, auf rd. drei Viertel. In der Aufbauphase nehmen ostdeut-
sche Mütter mit Kindern im Vorschulalter deutlich früher ihre berufliche Tätigkeit
wieder auf.8
2.3 Erwerbstätigkeit von Männern und Frauen im Verlauf der Familienbiographie
Die Abbildungen 2 und 3 zeigen den familienphasenspezifischen Verlauf der Er-
werbstätigenquoten (Labour-Force-Konzept) nach Geschlecht und Familientyp. Die
Erwerbstätigenquoten von männlichen Ehepartnern unterscheiden sich nur gering-
fügig. Für Partner mit Kindern liegt die Quote in der Umorientierungsphase immer
noch deutlich höher als bei den männlichen Partnern in kinderlosen Ehen: 59,0 vH
zu 47,4 vH in den alten Bundesländern und 51,7 vH zu 37,8 vH in den neuen Bun-
desländern. D.h., die männlichen Partner in Ehen mit Kindern sind, trotz eines ver-
gleichbaren Durchschnittsalters, längere Zeit erwerbstätig. Am deutlichsten fallen
die Unterschiede bei Ehefrauen mit Kinder zwischen West- und Ostdeutschland aus.
Während die Erwerbstätigenquoten in der Gründungsphase identisch sind, ist in der
folgenden Familienphase ein gegensätzlicher Verlauf zu verzeichnen, und erst be-
ginnend mit der Stabilisierungsphase werden die Unterschiede wieder geringer.
Abbildung 4 zeigt die Veränderung der Erwerbstätigenquoten insgesamt und des
Anteils der voll- und teilzeitbeschäftigten verheirateten Frauen in West und Ost.
Dominierend ist eine Vollzeitätigkeit bei ostdeutschen Frauen und bei verheirateten
Frauen ohne Kinder in Westdeutschland; bei letzteren gewinnt eine Teilzeitätigkeit
aber mit zunehmenden Alter an Bedeutung. Der Verlauf der Erwerbsquoten verhei-
rateter Frauen mit Kindern ist zwar ähnlich, bei westdeutschen Frauen bleibt aber
der Erwerbsbeteiligungsgrad im gesamten Verlauf der Familienbiographie deutlich
niedriger und es dominiert eine Teilzeitbeschäftigung. Generell kommt einer Teil-
zeitbeschäftigung von Männern nur eine marginale Bedeutung zu. Die Teilzeitquoten
erwerbstätiger Männer reichen von 1,2 vH in westdeutschen Ehen mit Kindern bis zu
2,4 vH in ostdeutschen Ehen ohne Kinder. Auch in der Gründungsphase weisen jun-
ge Väter mit 1,8 vH (alte) und 2,2 vH (neue Bundesländer) nur eine geringfügig hö-
here Teilzeitquote aus.
                                           
8 Das „Datenangebot“ des ZUMA-File erlaubt keine Identifizierung derjenigen Mütter, die sich im
Erziehungsurlaub befinden. Von den Müttern, die in der Berichtswoche ihre Erwerbstätigkeit nicht
ausgeübt haben, befanden sich in der Gründungsphase 72,6 vH der westdeutschen und 88,6 vH
der ostdeutschen Frauen im Mutterschaftsurlaub. Dieser Anteil sank in der darauffolgenden Pha-
se auf 46,2 vH in West- und auf 69,6 vH in Ostdeutschland.
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Abbildung 2:











Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Abbildung 3:












1) Bei Frauen nur jene, die in den beiden ersten Phasen „tatsächlich“ er-
werbstätig waren.
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
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Abbildung 4:
Erwerbstätigenquoten von verheirateten Frauen nach Familienphasen: Voll-, Teil-
zeit, insgesamt (in vH)














































1) In den beiden ersten Phasen nur jene Frauen, die „tatsächlich“ erwerbstätig waren.
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Der Umstand, daß nur für 37 vH der teilzeitbeschäftigten verheirateten Mütter in den
alten Ländern, der überwiegende Lebensunterhalts aus der Erwerbstätigkeit bestrit-
ten wird (gegenüber 96 vH in den neuen Bundesländern), verdeutlicht den Charakter
eines „Zuverdienstes“ dieser Tätigkeit. Darauf verweist auch der hohe Anteil von
geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen in dieser Gruppe (Abbildung 5).9 Wäh-
rend in Ostdeutschland geringfügiger Beschäftigung nur eine geringe Bedeutung
zukommt, sind in Westdeutschland geringfügige Beschäftigungsverhälnisse offen-
sichtlich die Voraussetzung für eine Vereinbarkeit von Mutterschaft und Beruf, was
sich auch in der Abhängigkeit der Quote vom Alter der im Haushalt lebenden Kinder
                                           
9 Eine geringfügige Beschäftigung in der Berichtswoche besteht dann, wenn die normalerweise
geleistete Wochenarbeitszeit weniger als 15 Stunden beträgt bzw. eine Verdienstgrenze von
580/470 DM im Monat (Stand: 1995) nicht überschritten wird.
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niederschlägt. Erst im Übergang zur nachelterlichen Phase nimmt die Quote wieder
leicht zu. Bei teilzeitbeschäftigten Ehefrauen ohne Kinder beträgt der Anteil gering-
fügiger Beschäftigung in Westdeutschland in der Gründungsphase 12 vH und sinkt
bis zur Stabilisierungsphase auf 5 vH, um dann bis zur Umorientierungsphase wieder
auf 12 vH anzusteigen.
Abbildung 5: 10
Quote geringfügiger Beschäftigung als 1. Tätigkeit teilzeitbeschäftigter Mütter
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1)  In den beiden ersten Phasen nur jene Frauen, die „tatsächlich“ erwerbs-
tätig waren.
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Für die Bestimmung des konkreten Umfanges geringfügiger Beschäftigung wird in
der Literatur auch auf das Kriterium einer wöchentlichen Arbeitszeit von bis zu 14
Stunden allein Bezug genommen (siehe Schupp u.a. 1997). Legt man dieses Kriteri-
um zugrunde, erhält man folgendes Bild (Abbildung 6):
Im Vergleich zu Abbildung 5 steigen die Quoten in Ostdeutschland zwar etwas
an, der Unterschied zu Westdeutschland bleibt aber bestehen. Für Westdeutschland
ist festzuhalten, daß der Anteil derjenigen Teilzeitbeschäftigten (mit einer Wochen-
arbeitszeit von weniger als 15 Stunden) teilweise doppelt so hoch ausfällt als die
entsprechenden Quoten für geringfügige Beschäftigung. Inwieweit diese Quoten das
„tatsächliche“ Ausmaß geringfügiger Beschäftigung widerspiegeln, kann nicht exakt
beurteilt werden. Greift man auf die Versicherungspflicht gegenüber der gesetzli-
chen Rentenversicherung zurück, ist für rd. die Hälfte der betreffenden westdeut-
schen Frauen, die weniger als 15 Wochenstunden arbeiteten und gleichzeitig die
Ausübung einer geringfügigen Beschäftigung verneinten, die ausgeübte Tätigkeit
                                           
10 In Ostdeutschland lag die hochgerechnete Fallzahl der teilzeitbeschäftigten verheirateten Mütter
in der Gründungsphase unter 5.000.
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sozialversicherungsfrei. In Ostdeutschland ist dieser Anteil mit 23 vH deutlich niedri-
ger.
Abbildung 6:
Quote derjenigen teilzeitbeschäftigten verheirateten Mütter, deren normalerweise
geleistete Wochenarbeitszeit weniger als 15 Stunden beträgt (in vH) 1)
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1)  In den beiden ersten Phasen nur jene Frauen, die „tatsächlich“ erwerbs-
tätig waren.
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
2.4 Einfluß der Nachfrageseite auf die Erwerbsbeteiligung nach Familienphasen
Die Frage bleibt zu beantworten, ob der bisher dargestellte Zusammenhang zwi-
schen Familienphasen und Arbeitsangebot auch dann noch gilt, wenn man die ge-
wünschte Erwerbsbeteiligung betrachtet? Für die Ermittlung der gewünschten Er-
werbsbeteiligung anhand von Mikrozensusdaten bietet es sich an, jene Gruppe von
Nichterwerbstätigen gesondert zu erfassen, die die Frage nach einer derzeitigen
Erwerbssuche positiv beantworteten (Erwerbslose)11.
Die Differenz zwischen Erwerbs- und Erwerbstätigenquote widerspiegelt somit
die Differenz zwischen gewünschter und gegebener Erwerbstätigkeit bzw. den Ein-
fluß der Nachfrageseite auf die Erwerbsbeteiligung. Die Differenz zwischen ge-
wünschter und gegebener Erwerbsbeteiligung fällt bei verheirateten Männer in bei-
den Landesteilen, infolge der hohen Erwerbsbeteiligung, sehr niedrig aus
(Abbildung 7). Eine Ausnahme stellen nur ostdeutsche Ehemänner ohne Kinder dar.
                                           
11 Das Zutreffen des Kriteriums „Verfügbarkeit“ wurde nicht gesondert untersucht.
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Abbildung 7:
Erwerbstätigen- und Erwerbsquoten der Ehemännner in den alten und neuen Bun-
desländern nach Familienphasen (in vH)




























Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File)
Für westdeutsche verheiratete Frauen würde sich der familienphasenabhängige
Verlauf der Erwerbsbeteiligung, auch unter Berücksichtigung der Differenz zwischen
gegebener und gewünschter Erwerbsbeteiligung, nur geringfügig ändern (Abbildung
8). Davon weicht die gewünschte Erwerbsbeteiligung bei ostdeutschen Ehefrauen
deutlich ab. Die gegebene Erwerbsbeteiligung von Frauen wird demnach in Ost-
deutschland weit stärker von der Nachfrageseite bestimmt als im Vergleich zur Er-
werbsbeteiligung der Frauen in Westdeutschland. Das heißt aber auch, daß die An-
näherung des Erwerbsverhaltens junger ostdeutscher Mutter an westdeutsche Mu-
ster in der Gründungsphase, wie es die Erwerbstätigenquote nahelegt, vor allem
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durch die Nachfrageseite „erzwungen“ wurde und nicht den tatsächlichen Erwerbs-
wünschen geschuldet ist.
Abbildung 8:
Erwerbstätigen- und Erwerbsquoten der Ehefrauen in den alten und neuen Bundes-
ländern nach Familienphasen (in vH)




























Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File)
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2.5 Konsequenzen der Erwerbsbeteiligung der Ehepartner auf die Einkommens-
differenzierung innerhalb und zwischen den einzelnen Familienphasen
Wie schon ausgeführt, ist die Diskussion um die wirtschaftlich-soziale Benachteili-
gung von Ehepaaren mit Kindern gerade mit Blick auf ein erhöhtes Verarmungsrisiko
geführt worden. Bei der Armutsbemessung selbst hat sich weitgehend eine Bestim-
mung der Armutsquote anhand einer 50 vH - Grenze eines statistischen (und be-
darfsgewichteten) Mittelwertes der west- bzw. ostdeutschen Einkommensverteilung
durchgesetzt (Krämer 1997). Die Diskussion zielt dabei weniger auf die 50 vH -
Grenze, sondern vielmehr auf eine Gleichsetzung dieses Verteilungsmaßes mit so-
zialer Armut.12 Hauser/Neumann definieren soziale Armut als einen Mangel an Mit-
teln zur Sicherung „des Lebensbedarfs auf dem historisch geltenden, sozialen und
kulturellen, typischen Standard einer jeweiligen Gesellschaft“ (Hauser/Neumann
1992: 246); wobei das Unterschreiten dieses Standards an der 50 vH - Grenze fest-
gemacht wird (relative Einkommensarmut).
Für den folgenden Ausweis der Armutsquoten ist zu bedenken, daß Größe und
Struktur der Armutspopulation auch von der Wahl der Äquivalenzziffernskala beein-
flußt sind. Die relativ niedrige Gewichtung von Kindern in der OECD-Skala gegen-
über der BSHG-Skala bedingt erhebliche Abweichungen hinsichtlich der Al-
tersstruktur der Armutspopulation (Kaiser 1997). Eine vom Lebensalter der Kinder
unabhängige Gewichtung kann außerdem dazu führen, daß der mit zunehmenden
Alter anwachsende Einkommens“bedarf“ unterschätzt wird (Klein 1991).
Insgesamt betrug die Armutsquote in den alten Bundesländern bei Ehepaaren
mit Kindern 8,2 vH und bei Ehepaaren ohne Kinder 5,6 vH. In den neuen Bundes-
ländern lagen die entsprechenden Quoten bei Ehepaaren mit Kindern bei 5,4 vH
und bei Ehepaaren ohne Kinder bei 1,9 vH. Die niedrigeren Armutsquoten in Ost-
deutschland erklären sich zum Teil aus der Verwendung getrennter Armutsschwel-
len: 964 DM für West- und 758 DM für Ostdeutschland, was wiederum dem Umstand
geschuldet ist, daß der ostdeutsche Median 1995 nur bei 78,5 vH des westdeut-
schen Wertes lag.
Die Abbildungen 9 und 10 zeigen deutlich, daß wirtschaftlich schwierige Lagen
bei Ehepaaren mit Kindern sich vor allem auf die ersten drei Familienphasen kon-
zentrieren. Ab der Konsolidierungsphase, in der die älteren Kinder beginnen das
Elternhaus zu verlassen, sinken die entsprechenden Quoten deutlich. Während die
westdeutschen Quoten in den ersten drei Phasen ansteigen, ist in Ostdeutschland
                                           
12 Zu dieser Diskussion siehe auch Dathe: „Familien mit Kindern: Einkommenslagen, Niedrigein-
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1)  Unter 50 vH des westdeutschen durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens
der Privathaushalte (Median).
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
Abbildung 10:
Armutsquoten von Ehepaaren mit Kindern und ohne Kinder in den neuen Bundes-









G A S K U insg.
ohne Kinder
mit Kindern
1)  Unter 50 vH des ostdeutschen durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens
der Privathaushalte (Median).
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
                                           
13 Sicher spricht der Umstand, daß das Ressourcenkonzept (wie es sozialer Armut zugrunde liegt)
mittels relativer Einkommensarmut nur sehr unzureichend abgebildet werden kann, für eine eher
„vorsichtige“ Interpretation der 50 vH - Grenze als Armutsschwelle.
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die entgegengesetzte Tendenz zu verzeichnen. Diese Entwicklung korrespondiert
sehr stark mit der in Abbildung 3 aufgezeigten familienphasenabhängigen Verände-
rung der Erwerbstätigenquoten der Ehefrauen mit Kindern, wobei die Zunahme der
Erwerbstätigkeit von westdeutschen Ehefrauen in der Stabilisierungsphase nicht
ausreicht, die durch die steigende Kinderzahl bedingte Einkommens“reduzierung“ zu
kompensieren.
Während in den neuen Ländern die Armutsquote im Phasenablauf deutlich
sinkt, steigt sie in den alten Ländern in der letzten Familienphase noch einmal an.
Dies muß auch Resultat der „Nachwirkung“ unterschiedlicher weiblicher Erwerbsbio-
graphien in West und Ost gewertet werden:
Nur 1,1 vH der ostdeutschen Ehefrauen mit Kindern und 0,8 vH der ostdeut-
schen Ehefrauen ohne Kinder (in der letzten Familienphase) gaben an, noch nie
erwerbstätig gewesen zu sein. Diese Quoten lagen mit 14,1 vH der Ehefrauen mit
Kindern bzw. 12,5 vH der Ehefrauen ohne Kinder in Westdeutschland deutlich hö-
her. Gleichzeitig verfügen 44,2 vH der Ehefrauen ohne Kinder und fast jede zweite
Ehefrau mit Kindern in Westdeutschland (in der letzten Familienphase) über kein
„eigenes“ Erwerbs- oder Transfereinkommen. In Ostdeutschland traf dies auf ledig-
lich 5,5 vH der Ehefrauen mit Kindern und 4,8 vH der Ehefrauen ohne Kinder zu.
Die Konsequenz dessen wird wiederum deutlich, wenn man die Quellen des
überwiegenden Lebensunterhaltes dieser Frauen in Ehen betrachtet, in denen kei-
ner der Partner mehr erwerbstätig war. In der Umorientierungsphase leben drei
Viertel der westdeutschen Ehefrauen mit Kindern und zwei Drittel der Ehefrauen oh-
ne Kinder vom „Unterhalt durch Eltern, Ehegatten und andere Angehörige“, was vor
allem den „Unterhalt“ durch den Ehegatten beinhalten dürfte. Für ostdeutsche Frau-
en traf dies nur auf 2,5 vH (ohne Kinder) und 7,1 vH (mit Kindern) zu. Dem ent-
spricht auf der anderen Seite, daß Renten nur von 28,6 vH der westdeutschen Ehe-
frauen ohne Kinder und von 19,7 vH der Ehefrauen mit Kindern als überwiegende
Quelle ihres Lebensunterhaltes benannt werden, während die entsprechenden
Werte in Ostdeutschland 63,2 vH (ohne Kinder) und 62,5 (mit Kindern) betragen.
Die Werte in Tabelle 7 veranschaulichen den Einfluß der Erwerbsbeteiligung auf
das Ausmaß der Armutsbetroffenheit. Vor allem wird deutlich, daß ohne eine Er-
werbstätigkeit der Frau, Ehepaare mit Kindern überdurchschnittlich stark von Armut
betroffen sind, stärker natürlich noch Familienhaushalte, in denen keiner der Partner
erwerbstätig ist. Insoweit wäre auch danach zu fragen, inwieweit es gerechtfertigt ist,
von einem Familienlohn des männlichen „Ernährers“ zu sprechen? Working-wife fa-
milies scheinen jenes Modell zu sein, was am wirksamsten die Gefahr von wirt-
schaftlich schwierigen Lebenslagen abwenden kann.14
                                           
14 Zu vergleichbaren Resultaten gelangt auch Cattan (1998) am Beispiel der USA.
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Die geringere Armutsbetroffenheit in Ostdeutschland ist, neben der höheren
weiblichen Erwerbstätigenquote, auch bedingt durch die Verwendung unterschiedli-
cher Schwellenwerte und der generell niedrigeren Einkommensdifferenzierung in
Ostdeutschland. Die trotzdem etwas höhere Armutsquote bei ostdeutschen „Doppel-
Verdiener-Ehen“ (im Vergleich zu westdeutschen „Doppel-Verdiener-Ehen“), ist dem
Umstand geschuldet, daß sich die Kombination Voll-/Teilzeit in Ostdeutschland häu-
figer mit Einkommensarmut verbindet als in Westdeutschland. Der starke Rückgang
der Armutsquoten bei nichterwerbstätigen Ehepartnern ab der Konsolidierungsphase
erklärt sich daraus, daß hier Nichterwerbstätigkeit vor allem altersbedingte Ursachen
aufweist.
Tabelle 7: 15
Armutsquoten in vH von Ehepaaren mit Kindern nach Familienphasen und Erwerbs-
beteiligung (Labour-Force-Konzept) der Ehepartner 1)
Gründung Aufbau Stabilisierung Konsolidierung Umorientierun
g
Alte Länder
beide erwerbstätig   1,9   1,2   0,9   0,5   0,2
  darunter:
    Frau Teilzeit   5,6   0,6   0,9   0,7   0,3
nur Ehemann   9,6 14,5 18,7   4,8   2,1
beide nicht 80,0 83,8 81,1 38,2 10,9
insgesamt 11,0 13,1 13,2   4,3   4,8
Neue Länder
beide erwerbstätig   6,7   3,2   2,2   1,1   0,0
  darunter:
    Frau Teilzeit -   3,8   3,5   2,9   0,0
nur Ehemann   8,1 11,9 13,9   5,0   0,0
beide nicht - - 59,9 26,1   2,5
insgesamt   8,1   8,0   6,4   3,2   0,4
(-) Hochgerechnete Fallzahl liegt unter 5.000.
1)  Unter 50 vH des west- bzw. ostdeutschen durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens der Privathaushalte
(Median).
Datenbasis: Mikrozensus 1995 (ZUMA-File).
                                           
15
 Im Vergleich zwischen Gründungs- und Aufbauphase ist zu berücksichtigen, daß hier nicht nach
tatsächlich ausgeübter Erwerbstätigkeit differenziert wird.
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Zusammenfassung
Eine familienphasenbezogene Betrachtung der Einkommenslagen von Ehepaaren
mit Kindern macht die deutliche Differenzierung, Abhängigkeit von der Erwerbsbe-
teiligung der Frauen und dem Alter der Kinder, innerhalb dieses Familientyps und
gegenüber Ehepaaren ohne Kinder sichtbar. Es wurde deutlich, daß das Familien-
phasenmodell vor allem auf dem Erwerbsverhalten der Ehepartnerinnen „beruht“.
Die Erwerbsbeteiligung der männlichen Ehepartner ist dagegen kaum Schwankun-
gen unterworfen, bis auf das altersbedingte Ausscheiden in der letzten Familienpha-
se. Letzteres gilt gleichermaßen für West- wie für Ostdeutschland. Gerade west-
deutschen Familienbiographien beruhen stärker auf der traditionellen ge-
schlechtspezifischen Arbeitsteilung, in der das weibliche Arbeitsangebot abhängig
vom altersbedingten Betreuungsaufwand der im Haushalt lebenden Kinder ist.
In diesem Punkt wird auch der gravierendste Unterschied zu den neuen Bun-
desländern deutlich. Die daraus resultierenden Konsequenzen zeigten sich insbe-
sondere in der gegensätzlichen Veränderung der Einkommenslagen in den ersten
drei Familienphasen. Dieser Unterschied ist zwar in der Gründungsphase schon
weitgehend verschwunden, dem liegt aber mehr die Arbeitsmarktsituation als ein
gewandeltes Arbeitsangebotsverhalten zugrunde. Eine Ursache ist in der immer
noch vorhandenen Diskrepanz hinsichtlich der Einkommen der verheirateten Väter
zwischen Ost- und Westdeutschland zu suchen: Das individuelle Nettoeinkommen
(Median) verheirateter Väter in Ostdeutschland erreicht nur rd. zwei Drittel des ent-
sprechenden westdeutschen Niveaus.
Daneben spielen sicher auch die nach wie vor gegebenen Einstellungsunter-
schiede zwischen west- und ostdeutschen Frauen eine Rolle, wie bezüglich der Ver-
einbarkeit von Berufstätigkeit und Mutterschaft, eigener Berufstätigkeit und berufli-
cher Karriere des Ehepartners sowie der Akzeptanz des Mannes als alleinigen Fa-
milien“ernährer“ (siehe hierzu: Statistisches Bundesamt 1997: 452ff.). Diese Diskre-
panz in den Einstellungen ist zum einen aber nicht uneingeschränkt als eine Infra-
gestellung (Stichwort: Doppelbelastung) der traditionellen geschlechtsspezifischen
Arbeitsteilung in Ostdeutschland zu werten. Zum anderen ist „Akzeptanz“ des Ernäh-
rermodells oft genug nicht als Resultat einer rationalen Nutzensabwägung zu wer-
ten, sondern vielmehr als Ausdruck mangelnder Alternativen.
Die „Brüchigkeit“ des (männlichen) Ernährermodells wird auch daran sichtbar,
daß dieses mit einem überdurchschnittlichen Verarmungsrisiko einhergeht bzw., wie
es gerade Ostdeutschland beweist, die „zusätzliche“ Erwerbstätigkeit der Ehefrau,
die wirksamste Barriere gegen Prekarisierungstendenzen darstellt.
Unter der Prämisse, daß die Alternative (gerade unter dem Aspekt der mit dem
Vorhandensein von Kindern veränderten Zeitbedürfnisse) nicht in einer Verallge-
27
meinerung der sogenannten Normalarbeitsverhältnisse bestehen kann, sind not-
wendigerweise institutionelle Arrangements zu begründen, die die Übergänge (von
Männern und Frauen) zwischen variablen Beschäftigungsverhältnissen auf Dauer
anlegen, regeln und begünstigen (vgl. Schmid 1998).
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